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Heinrich Robert Goeppert,
sein Leben und Wirken.

Gpflächtnissreilp. gehalten in der allgemeinen Sitzung der Naturforschenden Gesellschaft zu Danzig

am 5. November 1S84

von

H. C o n \v e ii t i«;.

(Mii einem Portrait.)

Wenn ein Mann der Wissenschaft dem allgemeinen Menschenloos seinen

Tribut gezollt, so findet die Trauerkitnde im Herzen der Anverwandten und

Freunde, der Amts- und Fachgenossen eine innige Theilnahme; wenn aber

ein Mann des Volkes seine Augen für immer geschlossen, so wirft die Todes-

botschaft ihre Wellen, vom engsten Kreise ausgehend, immer weiter und weiter

und weckt eine tiefe Empfindung in allen Schichten der Bevölkerung. Dies

zeigte sich in seltener Weise beim Hingange des „alten Goeppert" in Breslau

am 18. Maimorgen des verflossenen Frühlings. Durch eine glücklich angelegte

Natur vereinigte er in sich die umfassenden Kenntnisse eines Polyhistors mit

den reichen Erfahrungen eines Practikers, so dass Wissenschaft und Leben ihm

unzertrennlich geworden waren. Daher bildete er nicht allein eine Zierde der

Universität, sondern galt zweifellos als der populärste Mann in ganz Schlesien.

Ueberall in Stadt und Land war sein Name bekannt: wie der Steiger tief unter

der Erd' und der Förster im einsamen Wald den allzeit bereiten Rathgeber in

ihm verehrten, so holten auch der Gärtner und Landmann in der Provinz oft

genug von ilmi Belehrung ein. Diese Volksthümlichkeit,, welche seit Alexander

von Humboldt kein Gelehrter in so hohem Masse erreicht hat, war vornehmlich

begründet in der Tiefe seines Gemüthes, in der Herz gewinnenden Liebens-

würdigkeit gegen Jedermann und in dem Bestreben die Ergebnisse seiner und

Anderer wissenschaftlichen Forschungen zum Gemeingute Aller zu machen. Es

gab für ihn keine grössere Freude und Genugthuung, als einem empfäuglichen

Zuhörerkreise die unermesslichen Schätze im Botanischen Garten und in den

Museen zu zeigen und Anregung und Belehrung aus dem unerschöpflichen Born

seines reichen Wissens daran zu knüpfen. So oft auch Vereine und Gesell-

schaften ihn um die Erlaubniss baten die seiner Obhut unterstellten Listitute

besuchen zu dürfen, wurde er nicht müde selbst sie herumzuführen und ver-

stand es jedesmal dem zu behandelnden Gegenstande eine neue Seite des Liter-

esses abzugewinnen.

Die Wirkung, welche die Trauerkunde in allen Kreisen der Bevölkerung

und bei der grossen Zahl Derer hervorrief, mit denen Goeppert während
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seines langen und arbeitsreichen Lebens je in Verkehr gestanden, erwies sich

am deutlichsten in den überaus zahlreichen und herzlichen Nachrufen, welche

die Botschaft in die Oeffentlichkeit einführten. Schon die erste nach seinem

Tode erschienene Nummer der breslauer Tageblätter brachte nicht weniger als

dreizehn verschiedene Nachrufe und eine lange Reihe folgte noch später nach.

Sie alle legten ein beredtes Zeugniss für die Liebe und Verehrung ab, deren der

Verewigte sich in den verschiedenen Kreisen seiner Wirksamkeit ausnahmlos

erfreut hat. Sie rülimten den ,
.Forscher ersten Ranges", welcher durch bahn-

brechende Arbeiten auf mehreren Gebieten des Wissens sich Weltruf errungen

hatte; den unvergesslichcn Collegen, welcher „als ein Vorbild amtlicher Tüch-

tigkeit und schöner Humanität geliebt und verehrt das unauslöschliche Andenken

einer hohen und edlen Persönlichkeit hinterlässt", sie widmeten die Palme dem

geliebten und hochverehrten Lehrer, in welchem seine unzähligen Schüler den

treuesten Förderer ihrer Studien und ihren besten Freund verloren hatten! Die

Stadt Breslau stattete ihrem Ehrenbürger den wärmsten Dank ab für die hin-

gebende Theilnahme, welche er allen gemeinnützigen Unternehmungen gezollt

und die Schlesische Gesellschaft für vaterländische Kultur trauerte tief erschüttert

um den grossen Verlust ihres unvergesslichcn Präses, welcher in einer ,,langen

Reihe von Jahren bis zum letzten Athemzuge rastlos für das Gedeihen der

schlesischen Gesellschaft gewirkt, mit selbstloser Hingebung die Interessen ge-

fördert und bis ins höchste Greisenalter mit dem Eifer und der Begeisterung

eines Jünglings sich an den Arbeiten betheiligt" hatte. Die eminente Zahl

auswärtiger gelehrter Körperschaften, welche ihn den Ihrigen nannten, legten

einen Kranz an seinem Grabe nieder, als Ausdruck des aufrichtigsten Dankes

für die Wärme und Umsicht, womit er stets die Angelegenheiten jeder einzelnen

vertreten und gefördert hatte. Als der z. Z. in Petersburg versammelte inter-

nationale botanische Congress die Trauerbotschaft empfing, beschloss er eine

,, feierliche Kundgebung zu Ehren Goepperts, des Nestors der Botaniker

Europas". Was er aber als Mensch seiner Familie, seinen Anverwandten und

Freunden gewesen, sprach der zeitige Rector der Universität, unser Landsmann

Roepell im Trauerhause in tief empfundenen Worten aus:

„Wir trauern, weil wir in dem Dahingegangenen einen dei* besten Männer

,,unserer Lebenskreise verloren haben. Was er in seiner Wissenschaft als

,,Forscher und academischer Lehrer, was er als treuer Bürger dieser Stadt

,,und des Vaterlandes geleistet, wird unvergessen bleiben, unvergessen aber

,,soll auch bleiben, was er uns als Mensch gewesen: eine am'ma Candida

,,ohne jede Ader von Falsch und Arglist, voll von unerschöpflicher Herzens-

,,güte und Herzensfreundlichkeit für Jeden, der ihm entgegentrat, und un-

„ermüdlich bis zum letzten Athemzuge thätig, das Wohl seiner Mitbürger

„zu fördern. Mit vollem Recht konnte er von sich sagen: „ .,Ich bin ein

„Mensch und nichts Menschliches ist mir fremd" ". Ein selten langes und

^,gesegnetes Wirken liegt nun hinter ihm: ein leuchtendes Vorbild

„allseitiger Pflichterfüllung".
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Die wiBsenscliaftliche und gemeinnützige Thätigkeit Goepperts bewegt sicli

auf so vielen und verscliiedenartigen Gebieten, dass es für den spätem Biographen

keine leichte Aufgabe sein wird, dieselbe ihrem vollen Umfange nach und

erschöpfend zu behandeln. In literarischer Beziehung entwickelte er eine Pro-

ductivität, welche von wenigen seiner Zeitgenossen erreicht und von keinem

derselben übertroflfen worden ist; am Schlüsse mögen die hauptsächlichsten

seiner Publicationen aufgeführt werden, welche entweder vollständig oder als

Abhandlungen bezw. Vorträge in wissenschaftlichen Organen erschienen sind.

Im Nachfolgenden werde ich mich darauf beschränken, das Wirken und Schäften

in allgemeinen Zügen zu einem Lebensbilde des Verewigten zusammen zu

fassen, wobei ich einige biographische Notizen den Nekrologen der Herren

Professoren Cohn und Poleck entnommen habe.

Heinrich Robert Goeppert wurde 1800, am 25. Juli in Sprottau in

Niederschlesien geboren, wo sein Vater Apothekenbesitzer war. Nachdem er

den ersten Unterricht in seiner Heimatstadt empfangen, ging er 1812 auf das

Gymnasium in Gross-Glogau und von 1813— 1816 auf das katholische, jetzige

Mathias-Gymnasium zu Breslau. Hier weckte ein ausgezeichneter Lehrer, der

nachmalige Pfarrer Dr. Kaluza in ihm die Liebe zur Pflanzenkunde, welche ihm

sein ganzes Leben hindurch die scientia amahilis geblieben ist. Um dieser aus-

gesprochenen Neigung folgen zu können, verliess er als Tertianer das Gymnasium

und trat in die pharmaceutische Laufbahn ein, welche damals fast die einzige

Eingangspforte zu naturhistorischen und chemischen Studien bildete. Er kam
zunächst in die väterliche Apotheke nach Sprottau und war dann ein Jahr

lang Gehilfe in der von seinem Grossvater begründeten Berg-Apotheke zu Neisse.

Der wissensdurstige und begabte Jüngling erkannte bald die Wahrheit des an

letzterem Hause angebrachten Wahlspruchs: .^Stidore DU omnia vendtint'^' und

wählte ihn zur Richtschnur für sein Leben. Inderthat finden wir in seinem

späteren Thun und Schäften überall die Erfüllung dieses Wortes, dass durch

Schweiss Alles erreicht werden kann.

Die Mussestunden während seiner fünfjährigen Apotheker-Laufbahn widmete

er in erster Reihe naturwissenschaftlichen Beobachtungen und Arbeiten; über-

dies fühlte er aber das Bedürfniss seine unzureichende Gymnasialbildung durch

Selbststudium möglichst zu ergänzen. Nach sorglältiger Vorbereitung kehrte

er nochmals in das Gymnasium zurück und bestand nach einjährigem Besuch

der Prima im Herbst 1821 das Abiturienten-Examen mit Auszeichnung. Bald

darauf bezog er die Universität Breslau, um Medizin zu studiren. Hier erwarb

er sich die Zuneigung und Freundschaft von Christian Ludolf Treviranus, deui

damaligen Professor der Botanik und Director des Botanischen Gartens. Der-

selbe lenkte Goeppert auf die experimentelle Erforschung des pflanzlichen Lebens

hin und hat hierdurch seine weitere botanische Ejitwickelung wesentlich be-

einflusst. 1824 ging er nach Berlin und trat hier in engeren Verkehr mit Cha-

misso, Hayne, Link und Schlechtendal, welche anregend und fördernd auf seine

späteren Arbeiten eingewirkt haben. Am 11. Januai- dos folgenden Jalires wurde
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el* ani' Grund einer Experimental-Untersnchung ,,NonnuUa de planiarvm miiritionc^'

durch den derzeitigen Dccan der medicinischen Facultät Heinrich Friedrich Link

zum Dr. med. et chir. promovirt. Als officielle Opponenten fungirten seine ihm

freundschaftlich verbundenen Commilitonen, die später berühmt gewordenen

Naturforscher Brandt und Ratzeburg, von welchen der erstere (Schwieger-

vater unseres Gustav Radde) als russischer Staatsrath und Director des

Zoologischen Museums in Petersburg und der letztere als emer. Professor an

der Forst-Academie Eberswalde verstorben ist. Im Verkehr mit diesen Beiden

war in Goeppert noch die Liebe zur Pflanzenwelt und die Kenntniss derselben

gewachsen; und zwar nicht blos der Phanerogamen, sondern auch der Krypto-

gamen, für welche er fortan eine auf allgemeiner und specieller Kenntniss be-

gründete Vorliebe behielt. Li Anerkennung dessen konnte die Schlesische Ge-

sellschaft für vaterländische Kultur sein 50-jähriges Doctor- Jubiläum nicht

passender feiern, als durch Herausgabe und Widmung einer Kryptogamen-Flora

von Schlesien, welche in der Meisterhand seines ältesten Schülers Ferdinand

Cohn zu einem grundlegenden und mustergiltigen Werke gestaltet wurde.

Im Jahre 1826 ging Goeppert nach Breslau zurück und Hess sich dort

als practischer Arzt, Operateur und Augenarzt nieder. Obwohl später sein In-

teresse und seine Thätigkeit anderen Gebieten sich zuwendete, hat er die Praxis

mit Vorliebe im engsten Familien - Kreise noch über sein 70. Lebensjahr

hinaus geübt.

Allein Goeppert wurde sich bald dessen bewusst, dass er in diesem Berufe

seine Befriedigung nicht finden würde, dass er vielmehr zum Naturforscher und

academischen Lehrer befähigt sei. Vermöge eines sichern und scharfen Blickes,

eines klaren und bestimmten Urtheils, eines unermüdlichen und anhaltenden

Fleisses war er in der Lage, die Erscheinungen in der Natur richtig zu er-

fassen, dieselben sorgsam zu verfolgen und ihrer Lösung entgegen zu führen.

Daher habilitirte er sich schon am 15. September 1827 in der medicinischen

Facultät der Universität Breslau für Medizin und Botanik auf Grund einer Ab-

handlung: „De acidi hydrocijanici vi in planfas commentatio''\ welche wiederum

dem Gebiete der Pflanzen -Physiologie entlehnt war. Schon gegen Ende des

vorigen Jahrhunderts hatte Alexander von Humboldt wichtige Experimente

über die Wirkung des Lichtes und chemischer Reagentien auf das Keimen der

Samen und auf deren weitere Entwickelung gemacht, jedoch waren sie in

Deutschland nicht fortgeführt worden, v/eil hier die Physiologie der Pflanzen,

unter dem Einfluss der Natur- Philosophie, auf Irrwege gerathen war. Trevi-

ranus war der Erste gewesen, welcher diese Fata Morgana zerstörte und in

unbefangener Naturbetrachtung und auf dem Wege des Experimentes die Gesetze

zu finden sich bemühte, nach welchen das vegetabilische Leben sich vollzieht.

Goeppert folgte ihm nach und beschäftigte sich in seiner Habilitations- Schrift

zunächst mit der Einwirkung der Blausäure und anderer Gifte auf das Pflanzen-

leben. Er führte hierin den Nachweis, dass die narcotischen StoÖe, wie Blau-

säure, Strvchnin, Morfinm, Kampfer u. dergl. m., welche auf die animalischen
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Nerven einen stimulirenden Einfluss ausüben, auf die nervenloseu Pflanzen töcU-

licli wirken. Diese bedeutenden Ergebnisse, welche in einer langen Reihe von

Versuchen gewonnen waren, sind fünfzig Jahre später durch microchemische

Experimente bestätigt worden.

In demselben Jahre wurde er unter Treviranus zum Assistenten am Bo-

tanischen Garten ernannt und übernahm 1830 an der damals bestehenden medi-

cinisch- chirurgischen Lehr -Anstalt das Lehramt der medicinisch- chirurgischen

Institutionen über allgemeine Pathologie und Therapie, Arzeneimittel-Lehre und

Receptschreibekunst. Als im folgenden Jahre die Cholera zum ersten Male in

Deutschland auftrat, war er das thätigste Mitglied der bei dieser Epidemie ge-

bildeten Cholera-Commission und lieferte zahlreiche werthvolle Beiträge für die

von derselben herausgegebene ,,Schlesischen Cholera-Zeitung".

Seit Antritt der Assistentenstelle hat Goeppert dem Botanischen Garten

mit kurzer Unterbrechung länger als 56 Jahre angehört und demselben seine

besten Kräfte bis zum letzten Athemzuge gewidmet. Die Beobachtungen in den

Gewächshäusern des Botanischen Gartens und ausserdem die Wirkungen des

strengen Winters von 1829/30 auf die Vegetation lenkten seine Aufmerksam-

keit auf ein ganz neues Gebiet, nämlich auf den Einfluss der Temperatur-

verhältnisse auf das Pflanzenleben. 1830 veröffentlichte er ein selbstständiges

Werk „Ueber die Wärme-Entwickelung in den Pflanzen, deren Gefrieren und

die Schutzmittel gegen dasselbe'', und zwei Jahre später hielt er auf der in

Wien tagenden Versammlung Deutscher Naturforscher und Aerzte einen Vortrag

„Ueber Wärme-Entwickelung in den lebenden Pflanzen". Er wies hierin nacli,

dass die Blütezeit der Gewächse im Verhältniss zu den Schwankungen der

Temperatur steht und dass die Pflanze besonders beim Athmen, Keimen und

Blühen eine bedeutende Wärmemenge entwickelt. Ferner stellte er die niederen

Temperaturgrenzen fest, an welchen das Leben der verschiedenen Gewächse auf-

tritt und lehrte die Veränderungen kennen, welche durch das Gefrieren in den

Pflanzenzellen bewirkt werden. Endlich beschäftigte er sich mit der Frage, ob die

dem Frost ausgesetzte Pflanze im Augenblick des Gefrierens oder erst beim

Aufthauen stirbt und benützte in scharfsinniger Weise die bei einigen tropischen

Orchideen, z. B. Phajus maculatus und Calanthe veratrifolia, beim Absterben

eintretende Blaufärbung, welche auf der Entstehung von Indigo in den Zellen

des Blattparenchyms beruht, als Kriterium. Diese Arbeiten erwarben dem jungen

Goeppert eine solche Anerkennung, dass er bereits vier Jahre nach seiner

Habilitation zum ausserordentlichen Professor in der medicinischen Facultät be-

fördert wurde. In späteren Jahren veranlasste ihn der strenge Winter 1870/71

nochmals jene Untersuchungen wieder aufzunehmen: ,,on revient toujours ä ses

Premiers amoiirs!", pflegte er zu sagen. In allen wichtigen Punkten konnte er

jene bestätigen, fügte viele neue Resultate seiner Beobachtungen hinzu und stellte

das Endergebniss 1883 in einem Buche „Ueber Gefrieren, Erstarren der Pflanzen

und Schutzmittel dagegen" zusammen.

5
17
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Jui Jahre 1839 wurde Gocppcrt zum ordentlichen Professor h\ der medicini-

schen Facultät ernannt, aus welcher er in die philosophische übertrat, als ihm im

Juli 1852 nach Nees von Esenbecks Abgänge der Lehrstuhl für Botanik und

die Leitung des Botanischen Gartens übertragen wurde. Bei dieser Gelegenheit

promovirte ihn die philosophische Facultät der Universität Giessen zum

Dr. phil. h. c. — Die Vorlesungsverzeichnisse aus dem ersten Decennium seiner

Lehrthätigkeit weisen eine grosse Mannigfaltigkeit auf, denn neben der Phar-

macologie und Toxicologie finden wir polizeilich -forensische Chemie und auf

dem Gebiet der Botanik sehen wir schon in den ersten Jahren, neben systema-

tischer Botanik, Pflanzenphysiologie und Pflanzengeographie, mit Vorliebe die

Kryptogaraen gepflegt und grade die Beschäftigung mit diesen wurde von

fundamentaler Bedeutung für die Pflanzenpalaeontologie, welcher er später den

grösten Thcil seiner Müsse widmete. Während damals in Deutschland die

Botanik in trockener Pflanzenbeschreibung erstarrt schien, hat er in seinen Vor-

lesungen stets darauf hingewiesen, dass die Pflanze ein lobendes Wesen sei und

dass die Gesetze des Pflanzenlebens zugleich die allgemeinen Gesetze des

Lebens kennen lehren. Als einer der Ersten erkannte er es klar, dass der

Unterricht in der Botanik, wie in den modernen Naturwissenschaften überhaupt,

unfruchtbar bleibt, wenn er sich auf das gesprochene Wort beschränkt, dass er

vielmehr durch Demonstrationen und Experimente belebt werden müsse. Indem

er selbst diesem Umstände in seinen Vorlesungen Rechnung trug, vermochte

er jedem empfänglichen Zuhörer eine Fülle von Anregung und Belehrung dar-

zubieten. Es war nicht der Glanz der Beredtsamkeit, welcher so anziehend

wirkte, sondern die Empfindung, dass sein Herz und Gemüth darin zum Aus-

druck gelangte. Seine Lehren und Thaten wurden getragen von der Liebe zur

Wahrheit und Wissenschaft und von der Liebe zu seinen Schülern, welchen er

nicht blos ein wohlwollender Lehrer, sondern auch ein väterlicher Freund war,

stets bereit für sie einzutreten, sie zu unterstützen und ihre spätere wissen-

schaftliche Lautbahn zu ebenen. Während seiner langjährigen academischen

Thätigkeit hat er Tausende von Aerzten, Apothekern und Lehrern herangebildet,

welche über ganz Deutschland, besonders über die östlichen Provinzen zerstreut,

eine dankbare Verehrung ihrem Lehrer bewahren. Viele derselben nehmen

Lehrstühle an Universitäten des In- und Auslandes ein und sind theilweise

seine nachmaligen Collegen geworden; einer von ihnen wurde zu seinem Nach-

folger im Amte berufen.

Kehren wir wieder zu seiner literarischen Thätigkeit zurück. Neben den

vorhin erwähnten Forschungen über die Einwirkung der Temperatur auf das

Leben der Gewächse, beschäftigte sich Goeppert vorzugsweise mit dem Leben

der Bäume und zwar besonders der Wald- und Obstbäume. Die Vorliebe

hierfür mag schon aus seiner frühesten Jugendzeit herrühren, denn sein Vater

hatte im Ehrenamt die ausgedehnten Forsten der Stadt Sprottau zu verwalten,

sodass er w^ol häufiger als sonst Gelegenheit fand, den Wald zu besuchen

und lieben zu lernen. In späteren Jahren gab der Schlesische Forstverein eine
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mittelbare Anregung', welcher damals der vortrefflichen Leitung des ihm Itc-

freundeten Oberforstmeistei-s von Pannewitz sich erfreute und welcher vornehm-

lich die Botaniker Breslaus zur Theilnahme an seinen Bestrebungen gewonnen hatte.

Durch die hier vereinigten Forstbeamten und Forstbesitzer, im Besondern auch

durch seinen gieichalterigen Freund Dr. Erich von Thiclau auf Lampersdorf

unter dem Eulengebirge, welcher allen naturwissenschaftlichen Unternehmungen

in Schlesien eine thatkräftige Unterstützung zu gewähren nicht müde wurde, erhielt

Goeppert das Material zn seinen umfangreichen Publicationen auf diesem Ge-

biete; für welches er sich eine grosse Vorliebe bis in sein hohes Alter bewahrt

hatte. 1842 veröflentlichte er die erste, durch sechs Tafeln illustrirte Abhand-

lung ,,Beobachtungen über das sog. Ueberwallen der Tannenstöcke für Botaniker

und Forstmänner", worin er u. A. die auffällige Thatsache nachwies, dass im

Fichten- und Edeltannen -Bestände alle Bäume untereinander an den Wurzeln

verwachsen sind. Wenn daher ein Stamm abgebrochen oder gefällt worden ist,

wii"d dem stehen gebliebenen Stumpf von den benachbarten Exemplaren so

lange Nahrung zugeführt, bis die Bruch- oder Hiebstelle .durch Ueberwallung

vernarbt ist. In einem andern Werke der nämlichen Richtung ,,Ueber die

Folgen äusserer Verletzungen der Bäume, insbesondere der Eichen und Obst-

Ijäume'', welchem ausser zahlreichen Holzschnitten noch ein Atlas von zehn

lithographischen Tafeln beigegeben ist, hat Goeppert einen wesentlichen Beitrag

zur Kenntniss des Verhaltens unserer Holzgewächse bei mechanischen und

dynamischen Eingriffen geliefert. Als Erster hat er die infolge hoher Kältegrade

entstehenden Frostrisse und die durch Ueberwallung hervorgehenden Frostleisten

ihrer Natur nach erkannt und als Erster hat er die in alten Bäumen häufig

vorkommenden Inschriften und Zeichen richtig gedeutet. Nicht weniger be-

schäftigte er sich mit den mannigfaltigen Bildungen, welche durch Aneinander-

wachsen, Einwachsen, Verwachsen, Ueberwallung und ähnliche Processe ent-

stehen, wofür ehedem eine genügende Erklärung noch nicht gegeben war. In

einem, von acht Tafeln begleiteten dritten Werke ,,Ueber die inneren Vorgänge

beim Veredeln der Obstbäume'' wandte er sich mit ganzer Energie gegen die

von Gärtnern und Forstmännern gepflegten Kunstgriffe^ vornehmlich gegen das

Beschneiden der Wurzeln. Sehr richtig wies er darauf hin, dass die tief in

den Boden gesenkte Pfahlwurzel dazu bestimmt sei, dem Baum einen festen

Halt zu geben und aus den unteren Erdschichten ihm Nahrung zuzuführen, wenn

die oberen ausgetrocknet oder gefroren sind. Daher sei es ganz unzulässig

beim Versetzen die Pfahlwurzel abzuschneiden, vielmehr müsse man bestrebt

sein, das gesammte Wurzelsystem möglichst unversehrt herauszunehmen, um es

au der neuen Stelle wieder ebenso einzupflanzen. Mit unermüdlichem Eifer

warnte er überhaupt vor jeder unnützen Verletzung der Obst- und Waldbäume

und äusserte zuweilen im Scherz „Euch Gärtnern müsste es verboten sein

überhaupt ein Messer zu besitzen!'^ Goeppert wies zuerst darauf hin, dass

die gefährlichsten Krankheiten der Bäume durch Pilze erzeugt werden, deren

mikroskopische Samen auf jeder Wundfläche ein günstiges Substrat fi'ir ihre

7 1-.
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Weitcrentwickclung vorfinden. ]hr Mycclium diirchsetzt den ganzen Stamm

und beraubt ihn seiner Kräfte, so dass er nicht mehr im Stande ist sich selbst

zu erhalten und bei nächster Gelegenheit Wind und Wetter zum Opfer fällt.

Nach seinem Vorgange haben dann Andere die Pathologie der Waldbäume

mit Glück eingehender untersucht und zum Theil auch Mittel und Wege ge-

funden, um dem Feinde zu begegnen. Wie Goeppert überhaupt an jedem Forst und

Park seine Fi-eude empfand, so waren ihm die alten Bäume, die ehrwürdigen Zeugen

längst entschwundener Zeiten, besonders ans Herz gewachsen. Mit inniger Theil-

nähme verfolgte er die Lebensgeschichte jedes einzelnen und wusste den ganzen Ein-

fiuss seiner Autorität geltend zu machen, wenn ihm ein Anschlag auf das Leben einer

seiner Schützlinge bekannt wurde. In den Verhandlungen des Schlesischen Forst-

vereins vom Jahre 1846 lieferte er eine durch zwei Abbildungen illustrirte

,,Chronik der alten Bäume Schlesiens" und ist 23 Jahre später in der in der

Virchow-Holtzendorff'sehen Sammlung erschienenen Schrift ,,Die Riesen des

Pflanzenreichs'' auf denselben Gegenstand nochmals zurückgekommen. Eine

besonders pietätvolle Verehrung widmete er den wenigen Urwäldern Deutsch-

lands und Oesterreichs, welche noch in jungfräulicher Schönheit, fern von grossen

Verkehrsstrassen, prangen. Wir verdanken ihm die hochinteressanten ,,Skizzen

zur Kenntniss der Urwälder Schlesiens und Böhmens'^, worin er auf neun Tafeln

die eigenthümlichen Wachsthumsverhältnisse der waldbildenden Fichten veran-

scliaulicht und die allgemeinen Vegetationsverhältnisse anziehend schildert. —
Als letzte Arbeit auf diesem Gebiete sind seine Untersuchungen über den

Hausschwamm zu nennen, deren Resultate er noch in diesem Jahre diircli

Vorträge und Flugschriften weiteren Kreisen bekannt zu geben bemüht war.

Eine beabsichtigte ausführliche Darstellung der Lebensweise des Hausschwammes

ist unvollendet geblieben und soll nach seinen Aufzeichnungen von anderer Seite

ertiggestellt und herausgegeben werden. Er wünschte hierdurch das grosse

fPublicum für ein einmüthiges Vorgehen und für ein rationelles Bekämpfen dieses

heimtückischen Feindes zu gewinnen, welchem jährlicli Millionen unsers National-

vermögens zum Opfer fallen.

Wenn uns diese Betrachtungen in Goepperts Arbeiten auf dem Gebiete der

Pflanzenphysiologie und -morphologie eingeführt haben, so sei hierbei erwähnt,

dass er auch in der Pflanzenanatomie und in der descriptiven Botanik

mit Erfolg thätig gewesen ist. So veröffentlichte er 1841 eine auf sorgfältigen

Beobachtungen beruhende Abhandlung „De Coniferarum striiciura anatomica''

,

welche gewissermassen eine Vorstudie zu seinen anderweitigen Untersuchungen

im Bereiche der Phytopalaeontologie bildet und welche für ihn selbst sowie

für Andere der Ausgangspunkt von einer langen Reihe nachfolgender Publica-

tionen geworden ist. Hieran schloss er die Prüfung des anatomischen Baus

einiger Casuarineen und Magnoliaceen und entdeckte bei einer der letzteren

[Drimys Winteri L.), in dem Mangel an Gefässen und in der Beschafl'enheit

der Tracheiden, eine überraschende Aehnlichkeit mit den Nadelhölzern. In

derselben Zeit beschäftigte er sich mit Untersuchungen über den Bau der
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Balanophoreeu, einer eigenartigen Familie der Hysterophyten aus den Tropen-

gegenden und publicirte 1841 und 1848 zwei umfangreiche Arbeiten mit zahl-

reichen Tafeln in den „Nova Acta" der KsL Leopoldinisch-Carolinisch-Dcutschen

Academic der Naturforscher. Endlich hat er in späterer Zeit nochmals ein

grösseres Werk über die Dracaenen an derselben Stelle zur Edition gebracht.

Obwol die angedeutete Thätigkeit Goepperts umfangreich und vielseitig

genug war, um das Leben eines Universitätslehrers ganz auszufüllen, so liegt

der Schwei'punkt seiner scharfsinnigen Forschungen doch auf einem ganz anderen

Gebiete! Es ist in dem natürlichen Triebe des Menschen nach dem Wunderbaren

und Abenteuerlichen begründet, dass er unter den ausgegrabenen Ueberresten

vorweltlicher Organismen zunächst und vornehmlich seine Aufmerksamkeit auf

die animalischen hinlenkte und hierin vor Allem riesige Menschenkuochen oder

fabelhafte Ungethüme zu erblicken wähnte. So wurde den fossilen Thieren

1812 die erste wissenschaftliche Bearbeitung durch Cuviers unsterbliches Werk
über die fossilen Knochen des Pariser Beckens zutheil, während die unter-

gegangene Pflanzenwelt, welche sich in ebenso grosser Menge darbietet, erst

viele Jahre später eine Berücksichtigung erfuhr. Adolf Brongniart war es,

welcher zuerst den Nachweis führte, dass ehedem eine von der unserigen völlig

abweichende Flora, in mannigfacher Abänderung, die Erde bewohnt habe,

und Graf Caspar Sternberg war darauf mit Erfolg bemüht, die unterge-

gangenen Pflanzen Böhmens ans Tageslicht zu ziehen. Angeregt durch den

Director des anatomischen Museums Professor Otto in Breslau, welcher eine

stattliche Sammlung der in Schlesien aufgefundenen Thierresto angelegt hatte,

unternahm es Goeppert 1833 die dort vorkommenden fossilen Pflanzen zu unter-

suchen. Beide Forscher erliessen gemeinsam einen Aufruf an ihre Landsleute,

dies Vorhaben durch Einsenden von vegetabilischen Petrefacten zu unterstützen

und erzielten hierin einen glänzenden Erfolg. Von allen Seiten liefen ebenso

reichhaltige als interessante Sendungen ein, deren Bearbeitung er sich während

der folgenden Jahrzehnte mit jugendlicher Begeisterung und unermüdlicher

Energie widmete. So hat er im Verein mit Brongniart und Sternberg die Phy-

topalaeontologie als eine Wissenschaft begründet, welche der Palaeontologie der

Thiere ebenbürtig zur Seite steht. Ausgerüstet mit allen Wafi"en der Hilfs-

wissenschaften, war er durch das eifrige Studium der Pflanzen aller Formationen

befähigt die neue Wissenschaft immer weiter auszubauen und sie zu der Höhe

zu führen, welche sie unbestritten heute einnimmt. Wenn auch die fort-

schreitende Wissenschaft manche Wandelung in den Ergebnissen und in der

Erkenntniss auf dem Gebiete der Phytopalaeontologie herbeigeführt hat und noch

herbeiführen wird, so ist dies in der Eigenart dieser Forschung begründet.

Goepperts Name aber ist mit der Begründung und Entwickelung der Lehre von

den Pflanzenversteinerungen so innig verknüpft, dass ihm für ewige Zeiten sein

heller Glanz bewahrt bleiben wird.

Zunächst behandelte er die Frage über die Bildung von Versteinerungen

und war der Erste, welcher nioht ohne Glück gewagt hat, die Schicksale vor-
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Aveltliclier Scljöi)fiii)gen, in künstliclicii Yersteineriingeu naclialmieiid, uns vor-

zuführen; seine frühesten Schriften über diesen Gegenstand datiren bereits aus

den Jahren 1836 und 1837. Sodann stieg er in die unerschöpflichen Stein-

kohlenlager der nieder- und oberschlesischen Reviere und entdeckte hier ein

Pflanzen -Album von ungeahnter Fülle, aus dessen Blättei-n er in meisterhafter

Weise die Lebensverhältnisse und die Entwickelung früherer Pflanzen- Geschlechter

kennen lehrte. Die Waldungen der Steinkohlenzeit gewährten einen seltsamen

Anblick, denn sie bestanden lediglich aus blütenlosen Kryptogamen und ge-

trennt geschlechtlichen Gymnospermen, d. h. aus Pflanzen der beiden niedersten

Ordnungen des Gewächsreiches. Die vorherrschenden Baumarteu sind Sigillarien

und Lepidodendreen, Calamarien und Coniferen. Jene beiden, Sigel- und Schuppen-

bäume, bestehen aus haushohen cylindrischen Stämmen, welche sich wiederholt

dichotomisch verzweigen und lauge Nadeln tragen. Durch sorgfältige mikro-

skopische Untersuchungen bewies Goeppert, dass die innere Structur der Sigillarien

und Lepidodendreen mit der der Coniferen verwandt sei, während ihr Habitus

an die höheren Kryptogamen erinnere und dass sie daher eine Lücke ausfüllen,

welche heute zwischen diesen beiden grossen Abtheilungen des Pflanzenreichs

vorhanden ist. Die Calamarien sind baumartige Schachtelhalme, welche in der

Gegenwart nur durch verzweigte Formen vertreten werden, und die Coniferen

werden durch Araucarien repräscntirt, deren Holzsplitter oft so häufig die Kohle

durchsetzen, dass sie derselben ein faseriges Aussehen verleihen. Hier an-

schliessend, führte Goeppert den Nachweis, dass die ,,Faserkohle" der Mineralogen

nichts Anderes als eine von Nadel-Holzresten, besonders von Araucarites carbo-

naceus erfüllte, gewöhnliche Steinkohle ist. Unter diesen Characterbäumen

gedieh ein Gebüsch von Farnen und niedrigeren Schachtelhalmen, während

Annularicn und Sphcnoi»hyllen kleine Wasserflächen belebten. Diese Vegetation

nun hat durch Anhäufung der absteibenden und zu Boden sinkenden Pflanzen

und Pflanzentheile das Material geliefert, aus welchem durch allmähliche Yer-

moderung bei Abschluss der Luft, von Schlamm und Sand bedeckt, unter erheb-

lichem Druck im Laufe ungezählter Aeonen die Steinkohlenfiötze entstanden

sind. Durch diese auf exacter Methode begründeten Ausführungen trat Goeppert

der bislang allgemein herrschenden Ansicht entgegen, nach welcher die Stein-

kohle eine structurlose Masse und durch Feuers Gewalt verkohlt worden sei.

Wiewol anfangs eifrige Gegner der neuen Lehre sich zeigten, hatte er doch

die Freude und Genugthuung, zu Lebzeiten die Ergebnisse dieser mühsamen

und langwierigen Untersuchungen allgemein anerkannt zu sehen. Aus denselben

resultirte 1836 sein erstes palaeontologisches Werk: „Die fossilen Farnkräuter*'

mit 46 Tafeln, worin er mit vielem Glück die Farne der Steinkohle mit denen

der Gegenwart einer comparativen Behandlung unterzieht. Dasselbe fand all-

gemeine Anerkennung in den betheiligten Kreisen und begründete Goepperts

Ruf als Phytopalaeontolog; unter diesen Eindrücken nahm die Köuigl. IVeussische

Academie der Wissenschaften Veranlassung ihn zu ilirem Mitgliede zu ernennen,

piiuf Jalirc später begann er in Zwanglosen Heften die Hcrausgal)e der ,,Gattungen



der fossilen Pflauzei), verglichen mit denen der Jctztwclt und durch Abbildung'en

erläutert'", wodurch er die Kenntniss der fossilen Gewächse, welche gröstentheils

in kostbaren Hauptwerken abgebildet sind, wesentlich förderte. Auf die von der

Haarlcmer Academie gestellte Preisaufgabe: ,,Man suche durch genaue Unter-

suchung darzuthun, ob die Steinkohlen- Lager aus Pflanzen entstanden sind,

welche an den Stellen, wo jene gefunden werden, wuchsen, oder ob diese Pflanzen

an anderen Orten lebten und nach den Stellen, avo sich die Kohlen -Lager be-

finden, hingeführt wui'den?" reichte er eine umfangreiche Schrift ein, welche

mit dem doppelten Preise gekrönt wurde. Eine andere Arbeit, welche er n)it

seinem Freunde, dem Apotheker Dr. Beinert in Chai-lottenbrunn zusammen in

Angriff genommen hatte, über die Beschaffenheit und Yei'hältnisse der fossilen

Flora in den verschiedenen Steinkohlen-Ablagerungen eines und desselben Eeviers

wurde in Leyden gleichfalls mit einem Preise gekrönt.

Wie Goeppert sclion früher (1839) die Daguerreotypie zur Herstellung

mikroskopischer Bilder mittels Hydro- Oxygengaslichts mit Yortheil verwendet

hatte, benützte er jetzt die Photographie zur Wiedergabe wissenschaftlicher

Natur- Objecto und erläuterte die Structurverhältuisse der Steinkohle durch

29 Quart- und Folioblätter, wofür er auf der Welt-Ausstellung in Paris 18G7

die goldene Medaille erhielt. Durch seine Forschungen im Steinkohlen-Gebiete

war Goeppert imstande, beim Aufsuchen bauwürdiger Floetzc ^^'ichtige Rath-

schläge zu ertheilcn; und so oft er auch von Behörden und Privaten darum

angegangen wurde, er stellte Jedem gleich gerne mit der grösten Bereitwillig-

keit und Liebenswürdigkeit seine Erfahrungen zur Verfügung. So gingen ihm

auch aus allen Theilen der Provinz und von ausserhalb derselben Sendungen

von Petrefacten u. dgl. zu, welche das schnelle Anwachsen seiner palaeonto-

logischen Samndungen veranlassten und welche lediglich ihn in den Stand

setzten in continuirlicher Folge literarisch tliätig zu sein.

Nachdem Goeppert einmal an der Bearbeitung der fossilen Flora Freude

und Anerkennung gefunden hatte, stellte er sich die Aufgabe auch die unter-

irdischen Pflanzenschätze anderer Formationen in Schlesien und Deutschland

ans Licht zu heben. So entstanden monographische Bearbeitungen der fossilen

Floren nahezu aller geologischer Zeiten und es giebt keine Formation, deren

botanische Erforschung er nicht Avesentlich gefördert hätte. Ich muss es mir

versagen alle grösseren selbstständig erschienenen Werke, geschweige denn die

sehr erhebliche Zahl in Zeitschriften publicirter Abhandlungen über Gegenstände

aus der Phytopalaeontologie hier zu nennen und will mich in Folgendem nur

auf die allerAvichtigsten beschränken.

Nicht immer sind uns die vegetabilischen Reste als Abdrücke oder Stein-

kerne erhalten, wie in der Kohlenformation, sondern häufig finden wir einzelne

Theile, namentlich des Stammes verkieselt vor. Hier lehrte Goeppert zuerst

an der Hand des Mikroskopes kleine Splitter untersuchen und später auch

Dünnschliffe herstellen, welche einen genauen Vergleich mit dem Holze jetzt-

weltlicher Bäume gestatten. Zu diesem Behufe musstc er in der Anatomie
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der recenten Hölzer Vorstudien machen, als deren directe Folge die früher

erwähnte Schrift ,,Z)e Comferarum structura aiiatomica''- anzusehen ist. Dem-

nächst entstanden, gröstentheils auf Grund dieser fortgesetzten Untersuchungen,

zwei seiner Hauptwerke „Monographie der fossilen Coniferen" und „Die fossile

Flora der Permischen Formation" "', beide von ansehnlichem Umfang und mit

einer gi-ossen Zahl von Illustrationen ausgestattet. Dem erstgenannten wurde

Seitens der Holländischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Haarlem 1849

die goldene Medaille und ein Preis von 150 Gulden zuerkannt. Während er

hierin die vegetativen und reproductiven organischen Reste von Nadelhölzern aller

Erdepochen eingehend beschreibt und mit denen der Gegenwart vergleicht, be-

schäftigt er sich in seinem zweiten Werke vornehmlich mit den versteinten

Wäldern von Radowenz in Böhmen, von Neurode in der Grafschaft Glatz, von

Chemnitz in Sachsen u. a. 0. und zeigt, dass der Characterbaum dieser unter-

gegangenen Waldungen die Araucaria war, welche damals in reichlicher indi-

vidueller Entwickelung auch in grossem Artenreichthum auftrat, während ihr

Vorkommen gegenwärtig auf Südamerika und auf einige oceanische Inseln be-

schränkt ist. Noch kurz vor seinem Tode war es ihm vergönnt eine Einzel-

beschreibung der Gattung Araucarites fertig zu stellen, welche als grösseres

Tafelwerk durch die Königl. Preussische Academie der Wissenschaften in Berlin

edirt werden wird.

Mit besonderer Vorliebe hat Goeppert die Flora jener Zeitperiode studirt,

in welcher zuerst den heutigen Gewächsen verwandte Formen auftreten, näm-

lich der Tertiär zeit. Er führte uns in die üppigen Palmenhaine von Stroppen

am schlesischen Katzengebirge, in die herrlichen Taxodien- und Platanenwälder

bei Canth unweit des Zobten und in die uralten Cypressenbestände von Königs-

zelt. Hier glückte es ihm in einer Braunkohlengrube einen Coniferenstumpf

von 12 m. Umfong bioszulegen, welcher nachdem die Zierde der palaeonto-

logischen Partieen im Botanischen Garten zu Breslau geworden ist und ein

beredtes Zeugniss dafür ablegt, dass auch die Urwälder unsers Flachlandes

gewaltige Riesen hervorgebracht haben. Wie Goeppert einerseits zeigte, dass

in den mitteleuropäischen Tertiärablagerungen der Gingko aus Japan, der Libo-

cedrus von Chili und die Taxodien aus Nordamerika nebeneinander vorkamen,

so konnte er andererseits auf Java den Nachweis führen, dass die Tertiärvege-

tation dieser Insel den nämlichen tropischen Character trug, welchen sie sich

Ijis auf die Gegenwart bewahrt hat.

Unter allen Producten dieser Zeitepoche übte keines eine so mächtige An-

ziehung auf ihn aus, als der Bernstein, dessen gründliche Erforschung für ihn

eine Lieblingsbeschäftigung sein ganzes Leben hindurch gebildet hat. Entgegen

den althergebrachten Traditionen sprach Goeppert schon 1837, auf Grund

mikroskopischer Forschungen, die Ansicht aus, dass eine unsern Nadelhölzern

nahestehende Art den Bernstein als Harz hervorgebracht liabe und in der Folge

berichtete er wiederholt über das Vorkommen und üljer die Einschlüsse des-

selben. Als-- er 1840 im Begriffe stand seine Untersuchungen iiber den Ur-

12
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Sprung des Bernsteins abzuschliessen und zu veröflFentliclien. erhielt er von dem

damaligen Director unserer Gesellschaft, Sauitätsrath Dr. Berendt, die Auf-

forderung die in seiner Sammlung befindlichen vegetabilischen Bernstein-Inclusa

zu beschreiben. So entstand die im Jahre 1845 edirte erste Abtheilung des

umfangreich von Berendt angelegten Werkes: ,,Die im Bernstein befindlichen

organischen Reste der Vorwelt'', welches zufolge dessen frühen Todes leider

unvollendet fieblieben ist. Goeppert hat hierin die Abstammung des Bernsteins

von Coniferen noch näher begründet, ist bemüht gewesen die verschiedenen

äusseren Formen auf naturgemässe Weise zu erläutern und hat im Ganzen

44 diverse Gewächse kennen gelehrt, welche zur Bernsteinzeit hier gewachsen

sind. Kaum war dies Bernsteinwerk erschienen, als er durch die Nachricht von

einer überaus reichen, neuen Sammlung dieser Ai't überrascht wurde, welche

unser, auf den verschiedensten Gebieten des Wissens ausgezeichnete und um
die Landeskunde Westpreussens hochverdiente Menge ein Meuschenalter hin-

durch mit grossem Aufwand an Zeit und Geldopfern zusammen gebracht hatte.

Goeppert berichtet selbst, dass diese Collection, welche nicht we"niger als

570 Exemplare von vegetabilischen Einschlüssen umfasst, inderthat von so

hoher Bedeutung ist, dass die Wissenschaft ihm stets dafür verpflichtet sein muss.

Auf Grund dieser Menge'schen Sammlucg und einiger anderweitig hinzuge-

kommener Suiten, wünschte er mit diesem gemeinschaftlich eine neue Bearbeitung

der Bernsteinflora auszuführen. 1853 reichte er der Königl. Preussischen Academie

der Wissenschaften über diesen Gegenstand eine vorläufige Mittheilung ein, welche

163 Pflanzenarten aus dem Bernstein mit Namen, jedoch ohne Diagnose und

ohne Beschreibung, enthält. Kein Geringerer als Alexander von Humboldt ver-

sah diese Mittheilung mit einem Vorwort, worin er die Hoönung aussprach,

dass die Bernsteinflora von Goeppert und Menge mit Kupfern ausgestattet wird

erscheinen können, als neuer Beweis deutschen Fleisses und deutscher Gründ-

lichkeit! Indessen darf es kaum Wunder nehmen, dass die beiden Männer mit

den stetig zunehmenden, aber auch wechselnden Erfahrungen immer unschlüssiger

wurden die hierauf gegründete Arbeit abzuschliessen und zu publiciren, wiewol

ihnen von gelehrten Körperschaften und von Verlagshandlungen wiedcj'holt

ehrenvolle und vortheilhafte Angebote zutheil wurden. Erst dreissig Jahre

später leistete Goeppert dem Ansuchen unserer Gesellschaft Folge und überliess

ihr die Herausgabe der ,,Flora des Bernsteins'', deren erster Theil im verflossenen

Jahre erschienen ist. Wie diese Publication der Gesellschaft selbst zur Zierde

gereicht, so schuldet sie wiederum den wärmsten Dank der Provinzial-Verwaltung

der Provinz Westpreussen. welche ihr durch eine namhafte Unterstützung die

Herausgabc des bedeutungsvollen Werkes ermöglicht hat — ein A^orgeheu.

Avelches auch über die Grenzen der Provinz hinaus in den Kreisen der Wissen-

schaft lebhaften Beifall und unbedingte Anerkennung gefunden hat.

Obwol die literarische Thätigkeit Goepperts einen gewaltigen Umfang und

eine erstaunliche Vielseitigkeit aufweist, so wurde hierdurch die Wirksamkeit in

geiner zweiten acadcmischen Stellung als Director des Botanischen Garten?
13



und der Botanisclien Museen doch keineswegs beeinträchtigt. Nicht allein be-

sorgte er selbst in gewissenhafter Weise die zeitraul)enden Yerwaltungsgeschäftc,

sondern widmete aucli den technischen Angelegenheiten und besonders der Cultur

der Gewächse stets eine sorgsame Pflege. Er erwies seinen Lieblingen eine

innige Zuneigung und rührende Zärtlichkeit; noch als Achtziger versäumte er

es niemals sie im Garten zu besuchen und empfand ebenso aufrichtige Freude

über die günstige Entwickelung der einen, als tiefe Betrübniss über das Ein-

gehen einer andern seltenen Pflanze, Während in damaliger Zeit ähnliche

Institute möglichst abgeschlossen und für eine allgemeine Benutzung nicht ein-

gerichtet waren, stellte er sieh in der richtigen ]\Ieinung, dass der Garten nicht

um des Directors willen, sondern für Alle da sei, welche etwas lernen wollen,

von vornherein die Aufgabe jedem Studirenden, ja auch jedem Gebildeten diese

Anstalten in Aveitestem Sinne zugänglich zu machen. Im Vertrauen auf das

Gute und Edle im menschlichen Gemüth, entleerte er zur Sommerzeit auch die

Gewächshäuser, um deren Pflanzen unter freiem Himmel zu geographischen

Gruppen " zu vereinigen und nie hat er Gelegenheit gehabt eine Rücksichts-

losigkeit Seitens des Publicums zu bemerken. Was den Botanischen Garten

vornehmlich vor allen anderen auszeichnete, war der umstand, dass Goeppert

vielen Gewächsen in den Häusern und im freien Lande solche Theile oder

Producto im Glasverschluss Ijcifügtc. welche an den lebenden Exemplaren selbst

nicht zu erkennen und welche in der Medicin oder Technik, im Handel oder

Gewerbe eine Bedeutung erlangt haben. So sind hier die officinellen Wurzeln

und Knollen, Blätter und Blüten, ebenso die Harze und Gummata des Handels,

die Sagoarten und Surrogate, die Yute und andere Pflanzenfasern den zuge-

hörigen lebenden Gewächsen beigegeben. Ueberdics begründete Goeppert im

Botanischen Garten eine physiologisch -morphologische Aljtheilung, welche die

mit unbcwafihetem Auge sichtbaren normalen und anomalen Wachsthumsverhält-

nisse unserer Bäume und Sträucher zu veranschaulichen bestimmt ist.

Wir finden hier zumtheil grossartige Beispiele von Verwachsungen und

Ueberwallungen , von Frostrissen und Blitzschlägen, von Inschriften und Ein-

wachsungen, im Freien wie in geschlossenen Räumen übersichtlich geordnet.

Endlich hat der A'erewigte zum ersten Male und mit vielem Glück den Versuch

gemacht die Flora der Vorwelt mit der der Gegenwart organisch zu vereinigen,

indem er die fossilen Pflanzengattungen in die verwandten jetztweltlichen ein-

ordnete und ausserdem brachte er die Steinkohlen- und die Braunkohlenformation

durch grössere Profile und anderweitige Aufstellungen zur allgemeinen An-

schauung. Nach dem Vorbilde dieses Steinkohlenprotils ist vor ..einigen Jahren

im Landwirthschaftlichen Garten der Universität Halle ein Profil sämmtlicher

Erdformationen errichtet worden. So wurden in dem Botanischen Garten und

in den Botanischen Museen alle jene Gegenstände aufgehoben, welche ihm bei

seinen vorher besprochenen Arbeiten zur Untersuchung gedient hatten und

diese l)ilden j(;tzt die werth vollsten Schätze der Li^niversität Breslau. Die unver-

gleichlichen Sanunlungcn ni ciuvm neuen Botanischen Museum einheitlich zur

n
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Aiifötelluug zu bringen und dem Publicum zugänglich zu machen, war seine

letzte Lebensaufgabe, welche er mit Ausdauer und Erfolg betrieb. Nachdem
er selbst alle Baupläne in den letzten Jahren durcligearbeitet, gelang es ihm

auch bei der vorgesetzten Behörde die Genehmigung zu erwirken, so dass

demnächst an die Ausführung des Baues wird geschritten werden können.

In den seiner Leitung unterstellten Instituten hat Goeppert zuerst eine

sorgfältige Etikettirung durchgeführt, auf welche er mit Recht stets hohen Werth

legte. Nicht allein, dass Name und Autor, Familie und Heimat angegeben

waren, es mussten auch die Verweildung in der Pharmacie oder Technik und

sonstige wissenswerthe Notizen vermerkt werden. Dazu kam, dass kleinere

oder grössere Gruppen von Pflanzen oder Präparaten durch ausführliche Druck-

placate erläutert wurden und dass er durch Mittheilungen in den Tageszeitungen

und durch Flugblätter in richtiger Weise die allgemeine Aufmerksamkeit auf

den Garten zu lenken w^usste. Daher sah man auch täglich Hunderte und

Tausende in demselben Erholung und Belehrung schöpfen, ja der Botanische

Garten war im besten Sinne des Wortes das populärste Institut in Breslau

geworden. Mit gerechtem Stolze durfte Goeppert daher in der letzten Auflage

seines ,,Führers" es aussprechen, dass er die botanischen Gärten nach 400-jährigem

Bestehen ihrer rechten Bestimmung entgegengeführt habe.

Ein ausgezeichnetes organisatorisches Talent und eine gewinnende Liebens-

würdigkeit im persönlichen Verkehr mit Jedermann unterstützten wesentlich

seine Sammelthätigkeit. Jeder auffällige Fund aus dem weiten Gebiete der

schlesischen Natur- und Landeskunde wanderte ohne Weiteres zum ,, alten

Goeppert" und er konnte es nicht hindern, dass oft auch mineralogische und

zoologische, historische und archaeologische Gegenstände ihm zugeführt wurden.

Obwol die ihm verehrten Objecte nicht immer ein gleiches Interesse beanspruch-

ten, so versäumte er es nie, ohne Unterschied der Person, in vcr))indlichcr

Weise dafür zu danken und hatte nicht selten die Freude später auch inter-

essantere Gegenstände von denselben Gönnern zu empfangen. Nie wies er ein

Geschenk zurück und immer war er bereit, eine Anregung oder Belehrung daran

zu knüpfen. So kam es denn, dass ihm aus der Provinz fast Alles zufloss^,

was dort an botanischen und palaeontologischen, zoologischen und prähistorischen

Merkwürdigkeiten gefunden wurde, und jenen Eigenschaften allein ver-

dankte er den gewaltigen Umfang und den hohen Werth seiner Sammlungen.

Am Grösten war seine Sammlung fossiler Pflanzen, welche schon im Jahre 1868

die Zahl von 11000 gut erhaltenen und wohl etikettirten Exemplaren über-

stieg, worunter gegen tausend Originale sich befanden. Sie enthielt die ansehn-

lichsten Vegetabilien aus der Kohlenformation, z. B. Sigillarien und Stigmarien

von 5—6 m Länge, ferner gewaltige Lepidodendreen, Calamiten, Farne,

Araucariten und Piniten. Dazu kam noch eine beträchtliche Anzahl von Schliften,

von Zeichnungen und Abbildungen, sowie von Präparaten, welche der comi>ara-

tiven Bctraclitung geeigneter Repräsentanten der recenten Flora dienten.

Goeppert war von dem Wunsche beseelt, l)ei Lel)zeilcn dafür Sorge zu tragen,
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dass diese äusserst werthvolle SammluDg ungetheilt erhalten und der Wissen-

schaft dauernd nutzbar gemacht werde. Schon musste man 1874 befürchten,

dass dieselbe jenseits des Atlantic würde angekauft werden, als das Königi.

Preussische Ministerium für die geistlichen etc. Angelegenheiten auf Antrag des

Geheimen Bergrath Professor Dr. Ferd. Roemer bereitwilligst die Mittel zur

Verfügung stellte, um sie dem Yaterlande und in Sonderheit der Universität

Breslau zu erhalten. Sie ist seitdem im Mineralogischen Museum daselbst auf-

gestellt und gereichi demselben zu neuer Zierde. Aber auch später hat Goeppert

das Sammeln vornehmlich fossiler Pflanzen mit jugendlichem Eifer fortgesetzt

und hatte schliesslich eine ansehnliche Collection zusammengebracht, die nach

seinem Ableben gröstentheils wieder in den Besitz des Mineralogischen Museums

in Breslau übergegangen ist. Hingegen wurde die Bernstein-Sammlung von dem

Westpreussischen Provinzial-Museum und das Herbarium von dem Botanischen

Garten zu Breslau angekauft. Es muss bedauert werden, dass seine sehr umfang-

reiche und werthvolle Bibliothek, welche nahezu 7000 botanische, palaeonto-

logische und zoologische Nummern enthielt, weder von der Universität Breslau

noch überhaupt von einem wissenschaftlichen Institut erworben worden ist.

Die Bedeutung Goepperts ist durch die mit seinen amtlichen Stellungen

verbundene Thätigkeit keineswegs erschöpft. Durch innige Beziehungen zu den

verschiedensten Zweigen der reinen und angewandten Wissenschaft und des

practischen Lebens, bis in sein hohes Alter ausgestattet mit warmer Empfäug-

liehkeit für alle neuen Ideen, war er zum Mittelpunkt aller Bewegungen ge-

worden, welche das geistige Leben von B]-eslau und Schlesien während der letzten

Decennien hervorgerufen hat. Wenn ein Verein für das Museum schlesischer

Alterthümer, ein zoologischer Garten, eine Ausstellung des Gartenbaus, der

Landwirthschaft oder Industrie ins Leben gerufen werden sollte, so war dies

nur unter seinen Auspicien und unter seiner thatkräftigen Mitwirkung möglich.

Ueberall tritt uns eine universelle Auffassung wissenschaftlicher Thätigkeit

und geistigen Genusses entgegen; gleichviel ob er im Gewerbe -Verein die

technischen und industriellen Interessen fördert, ob er prähistorische Begräbniss-

stätten einer eingehenden Untersuchung unterzieht, oder ob er an der Spitze

einer unmittelbar nach dem Feldzuge 1866 nach Berlin entsandten Deputation,

im Namen der patriotischen breslauer Bürgerschaft, Sr. Majestät die Bitte aller-

unterthänigst ausdriickt, den auf Errichtung eines Museums der bildenden Künste

gerichteten Wünschen huldreiche Förderung zutheil werden zu lassen.

Wie Goeppert überhaupt stets bereit war seine Kenntnisse und Erfahrungen

in den Dienst der Oeflentlichkeit zu stellen, so wendete er von jeher der

Anlage und Entwickeluug der Promenade von Breslau eine warme Theilnahme

zu. Um einen grösseren Einfluss auf die Gestaltung derselben zu gewinnen, ver-

anlasste er schon im Jahre 1849 das Abschliessen eines Vertrages zwischen der

Städtischen Verwaltung und der Schlesischen Gesellschaft, wonach der Präses

der letzteren, der Secretair der Gartenbau-Sectiou und ein von dieser zu wählendes

Mitglied als ständige Mitglieder- in die Städtische Promcnadeu-Deputatiun ein-
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traten. Diese Massrcgel bezeichnet eine Epoche in der Entwickeking der herrlichen

Anlagen A'on Breslau, denn seit jener Zeit bis an seinen Lebensabend widmete

Goeppert denselben eine unermüdliche und erfolgreiche Thätigkeit. Sie bieten

Jedermann eine Quelle reichen Genusses und willkommener Belehrung, sie er-

füllen den Schlesier mit gerechtem Stolz und i'ufen die BcAvunderung eines jeden

Fremden hervor, der sie bedingungslos als die schönsten im nördlichen Deutsch-

land anerkennt. In aufrichtiger Würdigung seiner opferwilligen und erspriess-

lichen Förderung der geistigen und materiellen Interessen der Stadt, hat dieselbe

ihm bei Gelegenheit seines 50-jährigen Doctor-Jubiläums das Ehrenbürgerrecht

verliehen, was von der gesammten Bevölkerung mit grosser Freude begrüsst wurde.

Von dem Wunsche beseelt auch bei nachfolgenden Generationen ein ehrenvolles

Andenken an ihn rege zu halten, haben Magistrat und Stadtverordneten-Ver-

sammlung von Breslau in diesen Tagen den Beschluss gefasst, die neuen An-

lagen in Scheitnig, zu deren Heranbildung die Summe von 24000 Mark be-

willigt worden ist, mit dem Namen ,,Goeppert-Hain'^ zu bezeichnen.

Vor Allem war ihm die Schlesische Gesellschaft für vaterländische

Cultur ans Herz gewachsen, deren Mitglied er seit 1826 und deren Präses er seit

1846 ununterbrochen gewesen ist. Bei Allem, was dieselbe geleistet, wirkte er stets

anregend und vorsorgend, helfend und schafiend. Er war bemüht einen weit über

Europa hinausreichenden literarischen Schriftenaustausch zu vermitteln und ander-

seits auch die getheilte Arbeit der Sectionen auf den verschiedenen, nicht nur

naturwissenschaftlichen Gebieten durch allgemeine Versammlungen als gemein-

sames Band zu umschliessen. Die Gesellschaft hat ihrer dankbaren Verehrung

dadurch Ausdruck verliehen, dass sie bei Gelegenheit des 25-jährigen Präsidenten-

Jubiläums seine Marmorbüste in ihrem Sitzungs-Saale aufstellte.

Einer so eminenten literarischen Productivität an bahnbrechenden Arbeiten

und einer so erfolgreichen Thätigkeit auf den verschiedensten Gebieten des

öfientlichen Lebens, wie sie in Heinr. Eob. Goeppert verkörpert gewesen sind,

wurden auch äussere Anerkennungen im reichsten Masse zutheil. Er war

Ehren-. Correspondirendes oder Ordentliches Mitglied von mehr als hundert

Academien und gelehrten Corporationen aller Erdtheile. Die Ksl. Leopoldinisch-

Carolinisch Deutsche Academie der Naturforscher hatte ihm 1881 die Cothenius-

Medaille und die R. Geological Society in London 1883 die Murchison-Medaille

verliehen, eine Auszeichnung, welche bislang noch keinem Deutschen zutheil

geAvorden war. In der betreffenden Verhandlung der Gesellschaft heisst es:

,,Die gTosse Zahl der Schriften, 245, welche unser Catalog unter Goepperts

Namen nachweist, bezeugt den Eifer und Erfolg, mit welchem er diesen Zweig

der Wissenschaft durch ein halbes Jahrhundert gefördert hat.^' Von Deco-

rationen besass Goeppert den Kronenorden II. Gl. m. d. St., den rothen

Adlerorden H. Cl. mit Eichenlaub, den russischen St. Annenorden IL GL, das

Ritterkreuz I. Cl. vom baierischen Orden des heil. Michael, den brasilianischen

Rosenorden und den schwedischen Nordstern, welcher auch Linne geziert

hat. Schon 1855 war er zum Geheimen Medicinalrath ernannt worden. Die
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(Ovationen, Welche dem Verewigten bei seinem 25-jährig'en Jubiläum als Präsident

der Schlesischen Gesellschaft, bei seinem öO-jälirigen Doctor-Jubiläum, an seinem

80. Geburtstage und nach Ablauf seines 100, Docenten-Semesters entgegen

gebracht wurden, zeugten von der innigsten und wärmsten Verehrung im Engern

und Weitern. Diese fand am Tage seines goldenen Doctor-Jubiläums in zwei

Stiftungen den würdigsten Ausdruck, welche seinen Namen fiihren und das An-

denken an sein segensreiches Wirken für ewige Zeiten erhalten sollen. Die

Zinsen der einen kommen alljährlich als eine oder mehrere Stipendien für

Stndirende der Naturwissenschaften von hervorragender BeftUiigung und wissen-

schaftlichem Streben zur Verwendung und die Zinsen der andern bilden ein

Stipendium für Pharmaccuten an der Universität Breslau. An jenen Tagen zeigte

sich so recht die Popularität Goeppert's, denn sie wurden nicht blos zu Fest-

tagen für seine Freunde und Schüler, sondern die ganze Stadt und Provinz

nahm hieran begeisterten Antheil.

Mit unserer Naturforschenden Gesellschaft, mit Danzig und der Provinz

war Goeppert durch vielfache Beziehungen eng verbunden. In dem ehemaligen

Director der Gesellschaft, Berendt und in dem verewigten Secretair derselben

Menge, welchen beiden er zunächst durch seine literarische Thätigkeit näher

getreten war, schätzte er deren vortreffliche Eigenschaften als Menschen und

Gelehrte und unterhielt mit ihnen während eines jahrelangen Zusammenarbeitens

einen intimen freundschaftlichen Verkehr. Derselbe erstreckte sich auch auf

den gegenwärtigen Director und auf seine anderen, meist in Lehrstellungen

befindlichen Schüler in Westpreussen und in den Nachbarprovinzen. Dazu kam,

dass er seit 1876 die erste und zweite Assistentenstelle am Botanischen Garten

und Museum durch jüngere Naturhistoriker aus Danzig besetzt hatte und dass

er gelegentlich einer wissenschaftlichen Reise in's Samland auch unsere Stadt

aus eigener Anschauung kennen lernte. Alle diese Umstände trugen dazu bei,

dass Goeppert bei seinem regen Geist stets eine warme Theilnahme unseren

Angelegenheiten entgegen gebracht und durch werthvolle Schenkungen an litera-:

rischcn und Sammlungsgegenständen wiederholt bethätigt hat. Er sprach be-

geistert von den Baudenkmälern Danzigs und war entzückt von unserer Um-

gegend, als deren Perle er Oliva mit seinem an herrlichen Coniferen reichen

Königlichen Garten bezeichnete. Mit regem Interesse folgte er noch in den letzten

Jahren der raschen Entwickelung unserer jungen Provinz und nahm oft Gelegen-

heit, der von der Westprenssischen Provinzial-Verwaltung in reichem Masse

gewährten Förderung aller Bestrebungen auf dem Gebiete der Kunst und Wissen-

schaft auch öffentlich voll und ganz Anerkennung zu zollen. Mit aufrichtiger Freude

begrüsstc er die durch die Initiative der Provinzial -Vertretung ins Leben ge-

rufenen Westprenssischen Provinzial-Museen, deren Gründung er anderen Pro-

vinzen als nachahmenswerth vorhielt und welchen er eine thatkräftige Unter-

stützung noch bis in die letzte Zeit zutheil werden liess. Seine Untersuchungen

des Bernsteins führten ihn auch mit einigen anderen Mitgliedern unserer Ge-

sellschaft zusammen, welche durch ihre eigenen Sammlungen und Arbeiten die

18



seinigen gelordel-t haben. Die Natuvforscliende Gescllschart liat üin und sich

selbst geehrt, als sie ihn 1836 in die Zahl ihrer Correspondirenden und bei

Gelegenheit seines goldenen Doctor-Jubiläutns 1875 in die ihrer Ehrenmitglieder

anfnahm. So betrauern wir in ihm einen Mann, der wie wenige Andere fast

ein halbes Jahrhundert hindurch uns und unserer Heimat besonders nahe ge-

standen hat!

Die ungewöhnlich reiche Begabung des Geistes und Herzens stand in schönstem

Einklänge mit einem glücklichen Familienleben. Er hatte die älteste Tochter

seines verehrten Universitätslehrers Remer und, nach deren baldigem Hinscheiden,

eine Schwester derselben als Gattin heimgeführt. Diese edle Frau hat alle

Sorgen des Lebens von ihm gebannt und ihm dadurch die ^löglichkeit gewährt

seiner academischen Thätigkeit und seinen vielseitigen Arbeiten sich ganz zu

widmen. Mit Theilnahme und Verständniss war sie selbst bemüht diese zu fördern,

sei es durch Verfolg der einschlägigen Literatur oder durch Herrichtung von

geeignetem Untersuchungsmaterial. In dankbarer Anerkennung dieser wohl-

thuenden Beihilfe hat Goeppert seiner Gattin in der Wissenschaft ein bleibendes

Denkmal gesetzt, indem er ihr zu Ehren einen Plaiamis Guillelmae benannte,

Avelchen ihr Scharfsinn in den Thonablagerungen von Schosnitz zuerst endeckt

hatte. Als später ein beiderseitiges Leiden den mündlichen Verkehr zwischen

den beiden Gatten erschwerte, da übernahm die dem Vater geistig verwandte

einzige Tochter die Vermittelung und hat in selbstloser Aufopferung ihren

Eltern bis zum letzten Athemzuge liebevoll zur Seite gestanden. Nur der

Lebensabend Avurde ihm durch tiefe Trauer getrübt: sein einziger Sohn von

reicher Begalning und unermüdlicher Arbeitskraft, schon in jungen Jahren zum

ordentlichen Professor in der Juristen -Facultät seiner Vaterstadt ernannt und

bald darauf als Vortragender Rath und Decernent für die preussischen Univer-

sitäten in das Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegen-

heiten nach Berlin berufen, starb vorzeitig an den Folgen eines unglücklichen

Falles, Avelchen er auf einer Dienstreise in Göttingen erlitten. Als ein Jahr

später auch die Gattin folgte, fürchtete man, dass diese schweren Schläge den

Lebensmutli und die Lebenskraft des Greises brechen würden, jedoch entfaltete

er eine angestrengtere und rastlosere Arbeit als zuvor, welche ihn iiber die

schwere Zeit hinweghalf. Diese Fülle geistiger Kraft und Bethätigung wissen

schaftlichen Literesses bewahrte er sich bis zur letzten Stunde, als eine Herz-

lähmung seiner Thatkraft plötzlich ein Ziel setzte. Am Montag, den 1 2. Mai er.

hatte er noch anscheinend gesund in einem pharmaceutischeu Staats-Examen, und

zwar in der letzten Schlussprüfung des Semesters, den Vorsitz geführt. Tags

darauf erkrankte er mit Fiebererscheinungen, welche sich während der Nacht

steigerten und am Mittwoch Morgen ernstliche Besorgniss erregten. Aber im

Laufe des Tages wurde das Fieber geringer und die Nächte zu Freitag und

Sonnabend waren ruhig. Als es am Morgen des letzten Tages fast ganz ge-

wichen war. glaubte man den Kranken ausser jeder Gefahr. Indessen Avährend
19
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des Sonnabends steigerten sicli die anfangs nnr nnliedcntcnden kataiTlialisclien

Erscheinungen und die Kräfte nahmen zusehends ab. Nachdem schon am Abend

die Besinnung geschwunden, entschlief der Verewigte sanft am Sonntagmorgen

in der siebenten Stunde des 18. Mai. — —

Wenige Wochen später ist in Breslau ein Comite zusammengetreten, welches

die Errichtung eines Goeppert-Denkmals sich zur Aufgabe gestellt hat. Die

unermessliche Zahl von Schülern, Freunden und CoUegen sowie die stets be-

währte Opferfreudigkeit der Schlesier leisten für die Verwirklichung und für

eine würdige Ausführung des Planes eine sichere Garantie. So wird das Stand-

bild Goepperts inmitten der Promenaden von Breslau erstehen und als Aus-

druck eines glücklichen, an wissenschaftlicher und gemeinnütziger Thätigkeit

und an grossartigen Erfolgen reichen Lebens anregend und begeisternd auf die

gegenwärtigen und nachkommenden Geschlechter wirken!
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Uebersicht der hauptsächlichsten Druckschriften Goeppert's.

A.

Allgemeine Naturvvissenschaften.

Ueber die Entwickeluugsperiode der Erde vom heutigen Staudpunkte der Naturwissen-

schaften. 28. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1850. I. Abth.

pag. 60—62.

Ueber die naturwissenschaftlichen Zustände zur Zeit der Stiftung der Schlesischen

Gesellschaft für vaterländische Kultur. Rede zur Feier des 50-jährigen Bestehens

der Gesellschaft. 31. Jahresbericht v. J. 1853. pag. 19—24.

Ueber die naturhistorischen Verhältnisse Schlesiens. Ein Tortrag, gehalten iu Gegen-

wart Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen von Preussen den 8. Febr. 1857.

35. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1857. pag. 54—56.

Ueber Radde's jüngst erschienenen Bericht über seine Reisen im Süden von Ost-Sibirien,

41. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1863. pag. 45.

Ueber das frühere Froject, eine Academie der Naturwissenschaften in Breslau zu be-

gründen. 53. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1875. pag. 75—80.

B.

Botanik.

I.

Physiologie, Biologie, Anatomie, Morphologie.

Nonnulla de plantarum nutritione. Disseriatlo inauguralis. Berolini d. XI. Jan. 1825. 8*'.

De acidi hydrocyanici vi in lüantas commenlatio. Vrafislaviae 1827 . 8^.

Ueber Einwirkung des Quecksilbers auf die Vegetation. R. Brandes Archiv des Nord-

deutschen Apotheker -Vereins XXV. Bd. pag. 22—28. 1828.

Ueber die Reizbarkeit der Staubfäden der Berberil vidgaris. Ijinnaea. Juli 1828.

Ueber die Einwirkung der Blausäure und des Kamphers auf die Pflanzen. Poggeudorfls

Annalen der Physik und Chemie, XIV. Bd. (der ganzen Folge XC,) 1828. pag.

243—252.

Ueber die Einwirkung der sogenannten narkotischen Gifte auf die Pflanzen. Poggendorffs

Annalen der Physik und Chemie. XIV. Bd. (der ganzen Folge XC. Bd.) 1828

pag. 252—259.

Ueber Einwirkung des Moschus auf die Vegetation. Zeitschrift für Physiologie von

Treviranus und Tiedemann 1829. 2. Heft. pag. 269—274.
'^
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Boobachtni.gen über die Blüthezeit der Gewäclise im Königl. Botanischen Garten zu

Breslau, nebst einigen Beiträgen zur Entwickelungsgesdiichte der Pflanzen. N. Acta.

Academiae Caes.-LeopoldinaeXV.Bd. 2.Abth. 4». 1829. pag. 385—421.tab.LXXXI.
üeber den unmittelbaren Uebergang von dem thierisehen Körper schädlichen Stoffen

in die Organisation der Pflanzen, unbeschadet der Existenz derselben. Poggendorffs

Annalen XV. Bd. (der ganzen Folge XCT.) 1829. pag. 487—49B.

Ueber die Wärme-Entwickelung in den Pflanzen, deren Gefrieren und die Schutzmittel

gegen dasselbe. Breslau 1830. 8'\

Ueber die Erhaltung der Yegetnl>ilien im ^Vinter unter Einfluss niederer Temperatur.

Verhandlungen des Berliner Gartenbau -Vereins. Bd. 1. 1831. 8". pag. 175.

Ueber das Keimen der Pflanzen auf Quecksilber. Verhandlungen des Vereins zur Be-

förderung des Garteubaues in den Königl. Preussischen Staaten, 15. Lief. 7. Bd.

2. Heft. Berlin 1831. pag. 204.

Ueber Wärme-Entwickelung in den lebenden Pflanzen. Ein Vortrag, gehalten zu Wien

am 18. September 1832 in der Versammlung deutscher Naturforscher und Aerzte.

Wien 1832. 8«.

Versuche über die fragliche Einwirkung des Lichtes auf das Keimen und das Verhält-

niss der Feuchtigkeit bei demselben. Sitzung der botanischen Section zu Wien

am 21. September 1832. Isis 1833. Heft 4 bis 6. pag. 405—408:

Versuche über die Einwirkung des Chlor, Jod, Brom, der Säuren und Alkalien für das

Keimen der Samen. Frorieps Notizen aus dem Gebiete der Natur- und Heilkunde.

Nr. 8G1. März 1834. 40. Bd. Nr. 3.

Ueber das Vorkommen von Wachs in den Vegetabilien. Uebersicht der Arbeiten der

Schlesischen Gesellschaft i. J. 1840. pag. 105—108.

Bemerkungen über den anatomischen Bau der Casuarineen. Linnaea 1841, mit 1 Tofel.

Ueber den Bau der Balanophoreeu, sowie über das Vorkommen von Wachs in ihnen

und in anderen Pflanzen. Nova Acta. Vol. XVIIL suppl. I. pag. 229—272.

c. 3 tab. Vratislaviae 1841.

De Coniferarum structura anatomlca. Vratislaviae i841. 4^. cum 2 tahb. aen.

Ueber die anatomische Structur einiger Magnoliaceen. Linnaea 1842.

Zur Kenntniss der Balanophoren, insbesondere der Gattung Rhopalocnemis Junghuhn.

Nova Acta. Vol. XXH. p. I., p. 117— 158. tab. XL—XV. Vratislaviae 1847.

Nebst holländischer Uebersetzung von Oudemanns.

Goeppert und Cohn, Ueber die Rotation des Zelleninhalts in der Xitella ßexiUa.

Botanische Zeitung 1849, pag. 66G—673, 681—Ü91, 697—704, 713—719; mit

einer Tafel.

Beobachtungen über das Verhalten der Pflanzenwelt während der Sonnenfinsterniss am

28. Juli 1851. 29. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1851, pag. 50—53.

Ueber die Existenz eines absteigenden Saftes in unseren einheimischen Bäumen. Ver-

handlungen des Schlesischen Forstvereins vom Jahre 1852. Mit einer Tafel.

Wachsen Rosen auf Eichen? 31. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1853,

pag. 277—279.

Ueber die Dichotomie der Farnstämme. 36. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft,

1858, pag. 58.

Ueber die Einwirkung der Pflanzen auf felsige Grundlage. 37 Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1859, pag. 36—37.

22
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Ueber das Verhalten einer Miinosa pudica während des Fahrens. 39. Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft 1861, pag. 87—89.

Die morphologisch-physiologische Partie des hiesigen botanischen Gartens. 49. Jahres-

bericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1871, pag. 139— 143.

lieber die Kältegrade, welche die Vegetation überhaupt erträgt. Botanische Zeitung,

29. Jahrgang, No. 4 und 5, 1871.

Wann stirbt die durch Frost getödtete Pflanze, zur Zeit des Gefrierens oder im Moment
des Aufthauens? Botanische Zeitung, 29. Jahrgang, No. 24, 1871.

Ueber das Verhältniss der Pflanzenwelt zur gegenwärtigen Witterung. 50. Jahres-

bericht der Schlesischen Gesellschaft 1872, pag. 144—148.

Der December 1875 und die Vegetation des Botanischen Gartens. 54. Jahresbericht

der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1876, pag. 85—92.

Ueber das Gefrieren, Erfrieren der Pflanze und Schutzmittel dagegen. 8". Stuttgart, 1883.

IL

Descriptive und systematische Botanik, Pflanzen-Geographie.

Ueber das Vaterland des Kalmus. Flora 1830, pag. 473.

Ueber die Zahl der Blüthentheile bei Chrysosplenium alternifolium. Flora 1831.

Bemerkungen über das Vorkommen von Pflanzen in heissen Quellen und in ungewöhnlich

warmem Boden. Wiegmann's Zeitschrift für Zoologie. Berlin 1837.

Ueber die sogenannte Oderhaut. Uebersicht der Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft

i. J. 1840, pag. 108—109.

Goeppert und Cohn, Ueber die Oderhaut. Uebersicht der Arbeiten der Schlesischen

Gesellschaft i. J. 1849. I. Abth., pag. 50—53.

Goeppert und Cohn, Ueber die Algen Schlesiens. Uebersicht der Arbeiten der

Schlesischen Gesellschaft i. J. 1849. I. Abth., pag. 93—95.

Allgemeine Uebersicht der in Deutschlands Gärten im Freien ausdauernden Bäume

und Sträucher. 28. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1850. 1. Abth.,

pag. 92—93.

Ueber eine krj'ptogamische Pflanze in der Weistritz ))ei Schweidnitz und über die Ver-

breitung der Kryptogamen überhaupt. 30. Jahresbericht der Schlesischen Gesell-

schaft V. J. 1852, pag. 54—62.

Ueber die in unseren Gärten cultivirten //^.r-Arten. Regel's Zeitschrift für Gärtnerei 1854.

Mit einer Tafel.

Beiträge zur Kenntniss der Dracaenen. Nova Acta. Vol. XXV., pars I., p. 41—60.

tab. I.—III. Vratislaviae 1855. Vergl. auch 31. Jahresbericht der Schlesischen

Gesellschaft v. J. 1853, pag. 154—159.

Ueber die Agave americana. 33. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft 1855,

pag. 30—31.

Bemerkungen über die Vegetations -Verhältnisse Norwegens. 38. Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1860, pag. 36—50.

Ue))ersicht einer Beschreibung der Boden- und Höhen-Verhältnisse Schlesiens mit Rück-

sicht auf Pflanzen -Geographie. 39. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft

V. J. 1861, pag. 78—79.

Ueber Verbreitung der Coniferen in der Schweiz, mit liesonderer Berücksichtigung

des Riesengebirges. 41. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1863,

pag. 86—90. 2:i 2^*
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Eine botaüische Excursiou ins Riesengebirge im Juni 1863. 42. Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1864, pag. 126— 140.

Feber die Urwälder Deutschlands, insbesondere des Böhmervvaldes. 43. Jahresbericht

der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1865, pag. 47—51.

Skizzen zur Kenntniss der Urwälder Schlesiens und Böhmens. Mit 9 Tafeln. Xovj

Acta 1868.

Ueber Encalyptus glohuhts. 55. Jahresl)ericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1877,

pag 249.

III.

Teratologie und Pathologie.

Ueber eine seltene Metamorphose der Blüte von Trayopof/on Orientale. Ueliersicht der

Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1840, pag. 103.

Beobachtungen über das sogenannte Ueberwallen der Tannenstöcke, für Botaniker

und Forstmänner. Bonn 1842. 4 « mit 3 Tafeln.

Ueber die Ueberwallung der Tannenstöcke, Botanische Zeitung 1846.

Ueber eine ungewöhnliche Wurzel -Entwickelung des Raps. 31. Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1853, pag. 107—108.

Beispiel einer merkwürdigen Verbänderung. Verhandlungen des Schlesischen Forst-

vereins 1854. 1 Tafel.

Ueber Inschriften in lebenden Bäumen. 42. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft

V. J. 1864, pag. 42—43.

Prolificationen bei Bellis perennis und einer Rose und merkwürdiges Wachsthum einer

Kartoffel. 47. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1869, pag. 75— 76.

Uelier Inschriften und Zeichen in lebenden Bäumen. 8^ Breslau 1869. Mit fünf Tafeln.

Ueber Maserbildung und Nachträge zu der vorigen Schrift. 8*^. Breslau 1871. Mit

drei Tafeln.

Ueber die bisher unbekannten Vorgänge bei dem Veredeln der Bäume. 50. Jahres-

bericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1872, pag 268—272.

Einige interessante monströse Gebilde an ^Nadelhölzern, sogenannte Hexenbesen.

51. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1873, pag. 75— 76.

UeJjer die Folgen äusserer Verletzungen der Bäume, insbesondere der Eichoi und

Obstbäume. Ein Beitrag zur Morphologie der Gewächse. 8*^. Mit 56 Holzschnitten

und einem Atlas von 10 lithographirten Tafeln in Folio. Breslau 1873.

Ueber die inneren Vorgänge beim Veredeln der Obstbäume. Kassel gr. A^' 1874.

Mit acht Tafeln.

Pflanzenmetamoi-phosen. 54. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1876,

pag. 121—127.

Der Häuserschwamm und dessen Bekämpfung. 54. Jahresbericht der Schlesischen

Gesellschaft v. J. 1876, pag. 279—284. Ferner als Vortrag in der Sitzung der

hygienischen Section am 24. Januar 1884.

IT.

Medicinisch-pharmaceutische und technische Botanik.

Ueber die schlesischen ofücinellen Gewächse, 1835.

Braunkohle zu Fourniren verwendet. Uebersicht d?r Arbeiten der Schlesischen Gesell-

schaft V. J. 1849. I. Abth., .pag. 180.
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Die offieiuellen und teclmiscli wichtigen Pflanzen unserer Gärten, insbesondere des

Botanischen Gartens zu Breslau* Görlitz 1857.

lieber die Droguen-Aufstellung im botanischen Garten der Universität Breslau. Archiv

für Pharmacie, Band 148. Hannover 1857.

lieber technisch wichtige Farbestofte der Flechten. 36. Jahresbericht der iSchlesischen

Gesellschaft v. J. 1858, pag. 59.

lieber essbare und giftige Pilze. Mittheiluugeu des landwirthschaftlichen Centralvercins

lür Schlesien. Heft XH. 1861.

lieber die ausländischen Hölzer des deutschen Handels Bonplandia von Seemann X,

pag. 163. Dsgl. 40. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft 1862, pag. 56—63.

lieber die officinellen Gew^ächse europäischer botanischer Gärten, insbesondere des

botanischen Gartens in Breslau. Hannover 1863.

lieber Pilzausstelluug im Museum des l)otanischen Gartens. 50. Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1872, pag. 111— 117.

Unsere officinellen Gewächse. Görlitz 1883.

T.

Forstbotanik.

Chronik der alten Bäume Schlesiens. Verhandlungen des Schlesischen Forstvereius.

1846. Mit zwei Tafeln in Folio. (Abbildungen der Pleischwitzer Eiche und der

Breslauer Pappel.)

Beobachtungen über die Wachsthumsverhältnisse der Abietineen. Flora 1847, pag.

313—317. Mit einer Tafel.

Ueber die Wachsthumsverhältnisse der Coniferen in besonderer Beziehung zur Gärtnerei.

Verhandlungen des Gartenbau -A'ereins in den Königlich Preussischen Staaten.

1854. Mit zwei Tafeln.

Ueber die grosse Eiche zu Pleischwitz. 35. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft

V. J. 1857, pag. 47.

Ueber den botanischen Garten der Universität Breslau in forstbotanischer Hinsicht.

Jahrbuch des Schlesischen Forstvereins 1859.

Ueber den Park von Muskau. Verhandlungen der Schlesischen Gesellschaft v. J.

1869, pag. 92—96.

Ueber die Riesen des Pflanzenreiches. Sammlung gemeinverständlicher Vorträge, heraus-

gegeben von Virchow und Holtzendorlf. Heft 68. Berlin 1869. 8".

Ueber Holzverwüstung unserer Tage und deren Folge. 58. Jahresbericht der Schle-

sischen Gesellschaft v. J. 1880, pag. 155.

Ueber Einführung nordamerikanischer Holzgewächse in Deutschland. Jahrbuch des

Schlesischen Forstvereins 1881.

VI.

Botanische Gärten, Museen und Sammlungen. Präparationsmethoden p. p.

Beschreibung des botanischen Gartens der Königl. Universität Breslau. Breslau 1830. 8".

Goeppert und Gebauer. Ueber die Fixirung mikroskopischer Lichtbilder durch

Hydrooxygengas- Mikroskop. Flora 1840.

25
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Uebersicht der botanischen, insbesondere der Flecliteusammlungen des Major v, Flotow

Uebersicht der Arbeiten der Schlesischen Gresellschaft v. J. 1847. pag. 148—155.

Ueber einige Hilfsmittel des botanischen Unterrichts. Flora 1847.

Ueber ein neues Verfahren, Pflanzen oder deren Theile aufzubewahren. Flora 1849.

pag. 514—517.

Ueber Entstehung, Betriel) und Fortentwickelung der zu Alt-Geltow bei Potsdam be-

legenen Königl. Laudesbaumschule. 31. Jahresbericht der Schlesischen Gesell-

schaft V. J. 1853. pag. 270—277.

Ueber botanische Museen, insbesondere über das an der Universität Breslau. Görlitz 1856.

Ueber den Naturselbstdruck. Flora 1857. Nr. 17.

Der botanische Garten der Universität Breslau. Breslau 1857, Mit Lithographien

und einem Plan.

Ueber die botanischen Gärten in Würzburg, Christiania, sowie über die Refonuen im

hiesigen botanischen Garten. 37. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v.

J. 1859. pag. 68—72.

Ueber die Anordnung der Alpenpflanzen im botanischen Garten zu Breslau. Flora 1860.

pag. 560—568.

Ueber den botanischen Garten von Kew bei London. 40. Jahresbericht der Schlesischen

Gesellschaft v. J. 1862. pag. 91—94.

Bericht über den gegenwärtigen Zustand des botanischen Gartens in Breslau (April

1868). 45. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1867. pag. 82—99.

Ueber technische Museen, insbesondere über das Kensington-Museum. 8". Breslau 1869.

Führer durch den Königl. botanischen Garten der Universität Breslau. 3. und 4. Aus-

gabe. Breslau 1874. Mit einem Plane.

Der Königl. botanische Garten der Universität Breslau. 9. vermehrte Ausgabe.

Görlitz 1883.

Catalog der botanischen Museen der Universität Breslau. Nebst einer Xylographie.

Göriitz 1884.

yii.

Historische Botanik.

Ueber die beiden schlesischen Botaniker Israel und Georg Anton Yolkmann. 2. Bulletin

der naturwissenschaftlichen Section. 1827. pag. 11/12.

Ueber ältere schlesische Pflanzenkunde als Beiti-ag zur schlesischen Kulturgeschichte.

Schlesische Provinzialblätter 1832. September und October.

Leben und Wirken des Grafen v. Matuschka. Schlesische Provinzialblätter 1832, März.

Ein Nachtrag hierzu im Aprilheft 1834.

Ueber die Bestrebungen der Schlesier, die Flora derVorwelt zn erläutern. Schlesische

Provinzialblätter 1834. August und September. Dsgl. Karsten und v. Dechen,

Archiv, 8. Bd., 1. Heft.

Zusannnenstellung der im Besitze der Gesellschafts-Bibliothek befindlichen Manuscripte

über die schlesische Flora. 42. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J.

1864. pag. 114—116.

Die Geschichte des Gartenbaues in Schlesien. P]bd. pag. 176—185.

Zur Geschichte der Pharmacie. Archiv für Pharmacie. IX. Bd. 1. Heft 1878.
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Till.

Varia.

lieber die sogenannten Getreide- und Schwefelregeu. Schlesisclie Proviuzialblätter 1831.

Januar und Februar. (Abermals abgedruckt in der Flora und in Poggendorffs

Annalen, 21. Bd. 1831. pag. 550.)

Ueber Benutzung der bereits in Fäulniss begriffenen Kartoffeln. Verhandlungen der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1845. Breslau 1846, pag. 128.

c.

Paläontologie.

I.

Allgemeines.

Uebersicht der bis jetzt bekannten fossilen Pflanzen. Germars Handbuch der Mine-

ralogie 1837.

Uebersicht der fossilen Flora Schlesiens. Wimmers Flora von Schlesien, II. Theil.

Breslau 1844, 8».

Ueber den gegenwärtigen Zustand der Kenntniss fossiler Pflanzen. Bronn und Leonhardts

Neues Journal 1845, pag. 405—418.

Die Gattungen der fossilen Pflanzen, verglichen mit denen der Jetztwelt (deutscher

und französischer Text), 1. und 2. Lieferung Bonn 1841, 3. und 4. Lieferung

Bonn 1842, 5. und 6. Lieferung Bonn 1846. Mit 60 Tafeln.

Index palaeontologicus oder Uebersicht der bis jetzt bekannten fossilen Organismen,

unter Mitwirkung der Hen-en Prof. H. R. Goeppert und Hermann v. Meyer, be-

arbeitet von Dr. H. G. Bronn. Stuttgart 1848/49.

Ueber die gegenwärtigen Verhältnisse der Paläontologie in Schlesien, sowie über

fossile Cyeadeen. Jubiläums -Denkschrift der Schlesischen Gesellschaft 1853. Mit

vier Tafeln, pag. 251—265.

Ueber die Darwinsche Trausmutationslehre mit Beziehung auf die fossilen Pflanzen.

Leonhardt und Gleinitz, Neues Jahrbuch für Mineralogie 1865, pag. 296. — Ebenso

42. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1864, pag. 39—42.

Oberschlesiens Zukunft hinsichtlich der Steinkohlen -Formation. 44. Jahresbericht der

Schlesischen Gesellschaft v. J. 1866, pag. 52—55.

II.

Monographieen von Pflanzenordnungen vind Pflanzenorganen.

Die fossilen Farnkräuter. Nova Acta. Vol. XVII. c. 44 tabb. Vratislaviae 1836.

Ueber die Structur der fossilen Hölzei-, namentlich der versteinerten. Ueljersicht di-r

Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1837, pag. 67,

Ueber die fossilen Cyeadeen überhaupt, mit Rücksicht auf die in Schlesien vorkoiniian-

deu Arten. Uebersicht der Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1843,

pag. 114—144. Mit zwei Tafeln.
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Monographie der fossilen Conifereu. Eine mit der goldenen Medaille und einer Prämie

gekrönte Preisschrift), gr. 4^. Leyden 1850. Mit 60 Tafeln.

UelDer das Yorkommen versteinerter Hölzer in Schlesien. 37. Jahresbericht der Schle-

sischen Gesellschaft v. J. 1859, pag. 21—22.

lieber die versteinten Hölzer Sachsens. 40. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft

V. J. 1862, pag. 33—36.

Beiträge zur Kenntniss der fossilen Cycadeen, ihr Yorkommen in der Tertiärperiode.

Leonhardt und Gleinitz, Nenes Journal 1866, pag. 129—135. Mit einer Tafel.

Revision meiner Arbeiten über die Stämme der fossilen Coniferen, insbesondere der

Araucariteu, und über die Descendenz- Lehre. Botanisches Centralblatt. Bd. Y/YI.

Kassel 1881.

Beiträge zur Pathologie u. Morphologie fossiler Stämme. Palaeontographica XXYHI.Bd.
III. Lieferung. Kassel 1881. Mit 5 Abbildungen.

Goeppert und Stenzel. Die Medtilloseae, eine neue Grui)pe der fossilen Cycadeen.

Palaeontographica. XXYIII. Bd. III. Lieferung. Kassel 1881.

in.

Archäische Formationsgruppe.

lieber eine zellenartige Bildung in einem Diamant. Poggendorif's Aunalen. XCII. Bd.

1854, pag. 623. Mit einer Tafel.

Heber Einschlüsse im Diamant. Eine im Jahre 1863 von der Holländischen Gesell-

schaft der Wissenschaften zu Haarlem mit dem doppelten Preise gekrönte Schrift.

Haarlem 1864. Quarto. Mit sieben farbigen Tafeln.

Ueljer einige jüngst beolxachtete algenartige Einschlüsse und Dendriten in Diamanten.

45. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1867, pag. 39—41.

IV.

Paläozoische Formationsgruppe.

Beitrag zur Flora des Uel)ergangsgebirges (Ober-Devonisch). Xova Acta. Yol. XIX.,

pars. II., pag. 379—382, tab. LXYIII. Yratisl. 1841.

Ileljer die fossile Flora der Grauwacke oder des Uebergangsgebirges, besonders in

Schlesien. Bronn und Leonhardt's Neues Jahrbuch 1847, pag. 675—687. Desgl.

auch in der Zeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft, III. Bd. 1851,

pag. 185.

Fossile Flora des Uebergangsgebirges. Xova Acta. Yol. XXII., suppl. c. 44 tab.

Yratislaviae 1852. Mit 44 Tafeln,

lieber die angeblich in den sogenannten Uebergangs- oder Grauwacken- Gebirgen

Schlesiens vorhandenen Kohlenlager. Jahresbericht des Schlesischen Yereins für

Berg- und Hüttenwesen 1859, pag. 185—189.

Ueber die fossile Flora der silurischen, devonischen und unteren Kohlen -Formation.

Xova Acta. Jena 1860. Mit 12 colorirten Tafeln.

(lueppert und Be inert, Ueber Verbreitung fossiler Gewächse in der Steinkohleu-

iormatiou. Karsten und v. Dechen's Archiv 1839. Mit 1 Tafel.

Ueber die Stigmaria ßcuides. Karsten und v. Dechen's Archiv, XIY. Bd. 1840,

pag. 175—182.
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Descripiion des veyetaux fossiles recueiUis par Mr. de Tschichalcheff en Siberie (Altai).

Paris 1846. IV^. Avec XI planches.

Ueber Structurverhältuisse der Kohlenlager überhaupt. Verhandlungen der Schlesischen

Gesellschaft vom Jahre 1846.

Ueber die Verschiedenheit der Kohlenlager Ober- und Niederschlesieus. Uebersicht der

Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1846, p. 53—56.

Abhandlung, eingesandt als Antwort auf die Preisfrage:

„Man suche dnrch genaue Untersuchung darzutluui, ob die Steinkohlenlager

„aus Pflanzen entstanden sind, welche an den Stellen, wo jene gefunden Averden,

„wuchsen, oder ob diese Pflanzen an anderen Orten lebten und nach den Stellen,

„wo sich die Kohlenlager befinden, hingeführt wurden?" Eine mit dem doppelten

Preise gekrönte Schrift. Haarlem 1848. Mit 23 Tafeln.

Bericht über eine 1846 in den preussischen Rheinlanden und eiuem Theile Westphalens

unternommene Reise zum Zwecke der Erforschung der fossilen Flora jener

Gegenden. Karsten und v. Dechen's Archiv. XXI II. Bd., 1. Heft 1849.

Beobachtungen der in der älteren Kohlenformatiou zuweilen in aufrechter Stellung

vorkommenden Stämme. Ebendaselbst 1849. Mit 1 Tafel.

Goeppert und Beinert, Ueber die Beschaffenheit und Verhältnisse der fossilen Flora

in den verschiedeneu Steinkohlen-Ablagerungen eines und desselben Reviers. Eine

preisgekrönte Schrift. Leyden 1850. IV. Mit 5 Tafeln.

Bericht über eine 1850 in dem westphälischen Hauptbergwerks-District unternommene

Reise zur Erforschung der dortigen Steinkohlen-Flora. Verhandlungen des natur-

forschenden Vereins der Rheinlande. Bd. XL Neue Folge.

Ueber die Verwandtschaft der Flora der Steinkohlenformation Europas mit der von

Nordamerika. 28. Jahresbericht der Schles. Gesellschaft v. J. 1850. I. Abth., pag. 63.

Ueber die Sügmaria ßcoides Brongn. Zeitschrift der deutschen geologischen Gesell-

schaft 1851. Mit 3 Tafeln.

Ueber ein im Breslauer botanischen Garten zur Erläuterung der Steinkohlen-Flora er-

richtetes Profil. Breslau 1856. Mit einer Abbildung.

Ueber das Verhältniss der Boghead-Parrot-Cannelcoal zur Steinkohle. Breslau 1857.

Ueber die Steinkohle von Malowka. Mathematisch -physikalische Klasse der Königlich

Bayerischen Academie vom 9. September 1861.

Neuere Untersuchung über die Stigmaria ficoides. Zeitschrift der deutschen geologischen

Gesellschaft 1862.

Ueber das Vorkommen von echten Monocotyledonen in der Kohleuperiode. 41. Jahres-

bericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1863, pag. 84—85.

Ueber Structurverhältuisse der Steinkohle, erläutert durch der Pariser Ausstellung

übergebene Photographien und Exemplare. Breslau 1867. Mit 29 Photographien

in Qu. und Fol.

Ueber die sogenannten Frankenberger, Ilmenauer und Mannsfelder Kornähren, sowie

über die Flora des Kupferschiefergebirges oder der permischen Formation überhaupt.

32. Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1854, ])ag. 36—38. Eben-

daselbst 1858, pag. 39—41 und 1862, pag. 37—38.

Ueber den versteinten Wald von Radowenz bei Adersbach in Böhmen und über den

Versteinerungsprozess überhaupt. Jahrbuch der K. K. geologischen Reichsanstalt.

8. Jahrgang. Wien 1857.
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CJeber die versteinten Wälder im nördlichen Böhmen und in Schlesien. 36. Jahres

bericht der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1858, pag. 41—49. Mit 3 Tafeln 4».

lieber die Stellung der Gattung Nöggerathia. 41. Jahresbericht der Schlesischen Gesell-

schaft V. J. 1863, pag. 46.

Die fossile Flora der permischen Formation. 4^. Kassel 1864—65. Mit 64 Tafeln.

Die fossilen Coniferen der paläozoischen Formation, insbesondere die Araucariten. Mit

vielen zumeist colorirten Tafeln. Nach dem Tode des Verfassers herauszugeben

mit Unterstützung der Kgl. Preussischen Academie der Wissenschaften.

V.

Mesozoische Pormationsgruppe.

Zur Flora des Muschelkalkes. Uebersicht der Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft

V, J. 1845. pag. 145.

Ueber die fossile Flora der mittleren Juraschichten (jetzt Keuper) in Oberschlesien.

Uebersicht der Arbeiten der Schlesischen Gesellschaft v. J. 1845. pag. 139—149,

Mit 2 Tafeln.

Ueber das Vorkommen von Liaspflanzen im Kaukasus und der Elborus-Kette. Ver-

handlungen der Kaiser]. Russischen Academie vom 11./23. Januar 1861.

Ueber die fossile Flora der Quadersandsteinformation in Schlesien. Nova Acta. Vol

XIX. pars II. pag. 97—134. tab. XLVI—LIII. Vratislaviae 1841.

Zur Flora des Quadersandsteins in Schlesien. Nova Acta. Vol. XIX. pars II. pag.

353—365. ca. 4 tab. Vratislaviae 1847.

Ueber das Vorkommen von Baumfarnen in der fossilen Flora, insbesondere in derKreide-

formatiou. Leonhardt und Geinitz, Neues Jahrbuch für Mineralogie. 1865. pag.

395—400.

Ueber die fossile Kreideflora und ihre Leitpflanzen. Zeitschrift der deutschen geolo-

gischen Gesellschaft. Berlin 1866.

VI.

Känozoische Formationsgmppe.
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